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die Ruſſen würden San Stefano binnen 10 Tagen 
räumen und ſich nach Tſchataldſcha zurückziehen. 

Muſſa Paſcha habe von Erzerum wieder Beſitz 
genommen und ſei im Falle des Ausbruchs von 
Ruheſtörungen ermächtigt, nach dem Kriegsrechte zu 
verfahren. 

Der „Times“ wird aus Konſtantinopel berich⸗ 
tet, General von Totleben begebe ſich zu Ende dieſer 
oder zu Anfang der kommenden Woche nach Liva⸗ 
dia zum Kaiſer Alexander. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. September. Die heutige Sitzung 
des Reichstages nahm die Theilnahme der Mitglie⸗ 
der nur für wenige Minuten in Anſpruch. Gegen 
den Antrag des Abg. Bracke auf Aufhebung des 
gegen den Abg. Fritzſche bei dem königlichen Stadt⸗ 
gericht zu Berlin anhängigen Strafverfahrens erhob 
zwar der Abgeordnete Beſeler Widerſpruch, indem 
er ſeine bereits früher geſtellte Forderung, alle der⸗ 
artigen Anträge behufs einer ausge cognitio der 
Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion zur Vorprüfung zu 
jüberweiſen, wiederholte, wie bisher fand er aber 
auch heute nur die Unterſtüzung der Altkonſervati⸗ 
ven und eines Theiles der Deutſchkonſervativen. 
Die in zweiter Linie auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Wahlprüfungen wurden abgeſetzt, da der Ter⸗ 
min zur Einreichung etwaiger Proteſte noch nicht 
abgelaufen war. Die Anberaumung der nächſten 
Sitzung nach etwa 8 bis 14 Tagen behält der 
Präſident ſich vor. 

— Von der Kommiſſion, welche im letzten 
Frühjahr durch Rußland und Deutſchland niederge⸗ 
ſetzt wurde, um über die Hinderniſſe in dem deutſch⸗ 
ruſſiſchen Grenzverkehr zu verhandeln, inſonderheit 
um die vielfachen unnöthigen und nutzloſen Er⸗ 
ſchwerungen des Verkehrs zu beſeitigen, iſt längſt 
nichts mehr zu hören. Man vernahm früher hin 
und wieder auf die Frage, ob die Verhandlungen 
ſtattſänven, ein unſicheres Ja; aber die Erfolgloſig⸗ 
keit war wenigſtens dieſer Kommiſſion gleich an⸗ 
fangs auf die Stirn geſchrieben. Die Delegirten 
Rußlands traten, ſo wurde uns damals geſagt, von 
Hauſe aus, wie es ſcheint, mit der Meinung auf, 
daß es gelte, ſich gegen Anſprüche Deutſchlands zu 
vertheidigen. Sie ſcheinen denn auch als Anwälte 
der ruſſiſchen Grenzverordnungen und Zollwächter 
ſich gebehrdet zu haben ſtatt zu der Erkenntniß zu 
gelangen, daß es ſich um Aufklärung und Beſſe⸗ 
rung beiderſeitiger Intereſſen handelt. Daß Deutſch⸗ 
land nie daran gedacht hat, Rußland nun plötzlich 
zum Freihandel zu bekehren, braucht wohl nicht be⸗ 
wieſen zu werden. Aber wir hätten wohl von un⸗ 
ſerm Nachbar erwarten können, daß er uns nicht 
jubalterne Beamte zu dieſen Verhandlungen ent⸗ 
ſende, ſondern Leute, die einiges Verſtändniß für 
ihre Aufgabe mitbrächten. Es handelt ſich eben 
nicht um Aenderungen des Zolltarifs oder ähnliche 
Geldfragen des ruſſiſchen Staates, ſondern um Be⸗ 
ſeitigung von Anſtalten und Verordnungen aus 
einer veralteten, entfernten Anſchauungsweiſe, die 


Drient. 
London, 18. September. Das „Reuter⸗ 
ſche Bureau“ meldet aus Konſtantinopel von geſtern, 


preſſungsluſtigen Individuen Vortheil, dagegen dem 
geſammten Verkehr endloſe Verſäumniſſe an Zeit 
und Unſicherheit in jeder Beziehung bringen. Es 
handelt ſich ferner nim Vermehrung der Grenzüber⸗ 
gänge. Endlich geht der Wunſch Deutſchlands da⸗ 
hin, daß die Bahnanſchlüſſe bei Tilſit reſp. Heyde⸗ 
Trug und bei Wilhelmsbrück von Rußland konzeſſio⸗ 
nirt werden. Alles Diuge, die gewiß ebenſo in 
ruſſiſchem wie in deutſchem Intereſſe liegen. Nur 
muß man überhaupt wiſſen, worum es ſich han⸗ 
delt, wenn man über die Dinge verhandelt. 

Am Montag, 16. September, hat in 
Wien, wie ſchon mitgetheilt, unter dem Vorſitze des 
Kaiſers ein gemeinſamer Miniſterrath ſtattgefunden, 


dieſe Beiziehung der Kreditfragen wegen erfolge, 


ſich wird wahr machen laſſen. 


von Siſſek bis Dobrlin, von wo aus die Eiſen⸗ 
bahn in Betrieb ſein wird, mittels Fuhrwerken 
leicht und ſicher zu bewerkſtelligen ſein wird. Die 


ungariſchen Miniſter bleiben noch einen Tag in 


Wien und nehmen morgen an einem zweiten unter 
dem Vorſitze Sr. Majeſtät ſtattfindenden Minifter- 
rathe Theil, dem auch öſterreichiſche Miniſter bei⸗ 
wohnen werden. 

Die „Deutſche Ztg.“ bezweifelt die Richtigkeit 
dieſer Meldung um ſo mehr, als für Dienſtag die 
Abhaltung eines zweiten Kronrathes, und zwar un⸗ 
ter Beiziehung von Mitgliedern des öſterreichiſchen 
Kabinets angeſetzt worden iſt. Es heißt zwar, daß 


welche in dieſem Kronrathe zur Berathung gelangen 
ſollen, aber es ſei doch mindeſtens nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß die Krone in der Weſtöſterreich jo 
nahe berührenden Siſſek⸗Novi⸗Frage auch der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung Gelegenheit gebe, an der Be⸗ 
rathung dieſer Angelegenheit theilzunehmen. Mi⸗ 
niſter Trefort hat ſich bereits nach Peſt zurückbe⸗ 
geben. 


ungariſchen Zollkonferenz fortgeſetzt worden. Wie 
die „Bud Korr.“ meldet, ſollen die Veitrags⸗Ver⸗ 
handlungen zuerſt mit Italien aufgenommen werden, 
und findet die erſte Berathung mit den italieniſchen 
Bevollmächtigten, welche nächſte Woche in Wien ein⸗ 
treffen, am 23. September ſtatt. 


— Zur ſozialdemokratiſchen Bewegung ſchreibt 
die „Nat.⸗Ztg.“: Die ſozialdemokratiſche Preſſe 
ſcheint ſich zu beeilen, ſoviel fie an agitatoriſchem 
Material irgend aufzutreiben vermag, eiligſt unter 
die Leute zu bringen. Man will offenbar einen 
möglichſt großen „Vorrath“ anſchaffen, von dem 
man in der anſcheinend nahe bevorſtehenden Zeit 
des Mangels an geiſtiger Speiſe zu zehren im 
Stande iſt. Wenn der Abg. Bebel mit Nachdruck 
die Vergeblichkeit aller Verſuche hersorhob, die Ver⸗ 
breitung ſozialiſtiſcher Agitationsſchriften zu hindern 
oder auch nur weſentlich einzuſchränken, ſo ſcheint 
man auf Seiten der Partei doch nicht ganz deſſen 
ſicher zu fein, daß die Vorausſagung des Führers 
Beſonders geſchäftig 
in der angedeuteten Richtung zeigt ſich die „Berl. 
Freie Preſſe“. Aus den Petersburger Vorgängen, 
welche ſich an die Ermordung des Generals Me⸗ 
ſenzew knüpften, hat das genannte Blatt ſchon das 
Mögliche herauszuſchlagen geſucht, jetzt bringt das⸗ 
ſelbe auch noch die mehrfach angezogene Broſchüre 
des ſog. ruſſiſchen Revolutions⸗Komitees, welche zwei 
Tage nach jenem Vorfalle veröffentlicht wurde, zum 
Abdruck. Die vollſtändige Mittheilung dieſes ſich 
durch die geſtrige und heutige Ausgabe hinziehenden 
Schriftſtücks rechtfertigt eine Anmerkung der Redak⸗ 
tion damit: 

„weil es verſchiedene, in Anbetracht der gegen⸗ 
wärtigen Lage in Deutſchland, namentlich für die 
Ausnahmegeſetze beherzigenswerthe Einzelheiten ent⸗ 
hält. Selbſtverſtändlich läßt ſich von ruſſiſchen Ver⸗ 
hältniſſen kein genügender Schluß auf die deutſchen 
ziehen, nur die in der Broſchüre hervorgehobenen 
rein menſchlichen und ethiſchen Momente kön⸗ 
nen auf allgemeine Beachtung Anſpruch erheben.“ 


Unter den „rein menſchlichen und ethiſchen Mo⸗ 
menten“, welche die Broſchüre angeblich enthalten 
ſoll, iſt nichts anderes zu verſtehen als die Recht⸗ 
fertigung des politiſchen Mordes. Das Todesurtheil 
gegen den General Meſenzew wird darin „mit 
Gründen“ publizirt, die Vollſtreckung deſſelben, wie 
geſchehen, iſt eben ganz in der Ordnung. Aber 
auch Anklänge an das ſozialdemokratiſche Programm 
finden ſich in dem Schriftſtück insbeſondere an fol⸗ 
gender Stelle: 

„Ihr Herren regierende Gensdarmen und Ad⸗ 
miniſtratoren! Hier unſer letztes Wort. Ihr ſeid 
die Repräſentanten der Macht, wir die Gegner 


jeder Unterjochung des einen Menſchen durch den 


solchen 


welchem die gemeinſamen Miniſter Graf Andraſſy, anderen; deshalb ſeid ihr unſere Feinde und kann 


Unſer eigentlicher Feind iſt die Bourgeoiſie, welche 


ſich jetzt hinter euren Rücken verſteckt, obgleich ihr 
fie verachtet, weil ihr auch ihr die Hände bindet.“ 
Gleichzeitig arbeitet die „Berliner Fr. Preſſe“ 
auch noch nach einer anderen Richtung vor, indem 


fie den Gedanken einer allgemeinen Steuerverweige⸗ 


rung in die Maſſen wirft. Sie ſchreibt: 

„Uns iſt eine anonyme Zuſchrift zugegangen, 
deren Inhalt ſo ſeltſamer Natur iſt, daß wir es 
nicht unterlaſſen können, Einiges daraus mitzutheilen. 
Die Zuſchrift enthüllt uns einen wohldurchdachten 


Plan, der bereits zum Theil That geworden ſein 
ſoll. 
Glauchau Meerane, Freiburg, Hamburg, Berlin, 


Es heißt da, daß in Dresden, Leipzig, 


München, Stuttgart ꝛc. der gewaltige Gedanke ſich 


Bahn gebrochen habe, bei etwaiger Annahme des 
Ausnahmegeſetzes gutwillig keine Steuern mehr ent⸗ 


richten, ſondern die Exekution über ſich ergehen laſſen 
zu wollen. Ein Staat, der Hunderttauſende des 
rechtlichen Schutzes beraube, könne von dieſen ſeinen 
Mitgliedern auch keine Pflichten fordern. Der kleine 
Geſchäftsmann, der niedere Beamte, der Arbeiter, 


Geſtern find die Berathungen der öſterreichiſch⸗ nie Alle verſetzten jezt häufig ein Stück Möbel, um 


r die Steuern zahlen zu können, damit die 
Schmach der Exekution nicht auf ſie falle. Künftig 
werde aber, wenn beiſpielsweiſe in Berlin nur 
50,000 Mann die Exekution über ſich ergehen laſ⸗ 
fen würden, dieſelbe für den Einzelnen keine Schande 
mehr ſein ebenſowenig wie auf dem durch die Hatz 
auf Rothwild in Plötzenſee Inhaftirten in der öffent⸗ 
lichen Meinung Entehrung ruhe. Statt ein Stück 
Möbel in's Leihhaus zu tragen, werde der Einzelne 
es nun lieber mit Beſchlag belegen, verſteigern und 
ſich daſſelbe durch dritte Hand wieder zurückkaufen 
laſſen.“ 

Es wird hinzugefügt, daß die Agitation für 
dieſen Plan „im Geheimen“ bereits mit großem 
Erfolge betrieben werde. Wir müſſen abwarten, 
mit welchem Erfolge. Die Vorausſetzung, daß durch 
Verſuche in der angedeuteten Richtung der Verwal⸗ 
tung Verlegenheiten bereitet werden würden, deren 
ſie nicht Herr zu werden vermöchte, halten wir nicht 
zutreffend. Dagegen kann darüber wohl kein 
weifel beſtehen, daß für die Theilnehmer an einem 
Verſuche empfindliche materielle Nachtheile 
erwachſen. Deshalb möchte die Sache ſchwerlich 
viele Anhänger finden. 

— Die „Kieler Zeitung“ erfährt „aus einer 
Quelle, welche ſie für durchaus zuverläſſig zu hal⸗ 
ten berechtigt iſt“, daß Admiral Werner ſeinen Ab⸗ 
ſchied nehmen wird. Sie fügt hinzu: „Daß dies 
die Folge gewiſſer Aeußerungen des Hrn. v. Stoſch 
in ſeiner Freitagsrede ſein würde, ließ ſich voraus⸗ 
ſehen; hier in Kiel mag es nun auch zu perſön⸗ 
lichen Erörterungen gekommen ſein und der Beſchluß 
Werners ſoll ein feſtſtehender ſein.“ 


Ausland. 

Paris, 17. September. Der „Temps“ will 
in Vervollſtändigung der Mittheilung des „Journal 
des Débats“ aus beſter Quelle wiſſen, daß die 
Rückkehr Midhat Paſchas geſichert ſei. Heute Mor⸗ 
gen hat bei Midhat Paſcha eine Beſprechung ftatt- 
gefunden, welcher der hieſige und der Petersburger 
türkiſche Geſandte beiwohnten. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. September. Für die bevor⸗ 
ſtehende Stichwahl zwiſchen Herrn Dr. Kapp und 
Herrn Stadtrath Schlutow iſt es vielleicht von In⸗ 
tereſſe, ſich die Stärke der verſchiedenen Parteien und 
ihre politiſche Schulung noch einmal zu vergegen⸗ 
wärtigen. Die hieſige Fortſchrittspartei, mit Ein⸗ 
ſchluß aller mit ihr gehenden Elemente, hat bei der 
erſten Hauptwahl trotz aller Agitationen für Herrn 
Theod. Schmidt nur ca. 4300 und nachher bei der 
Stichwahl ca. 4200 und bei der Nachwahl trotz 
aller noch einmal in Gang geſetzten Wühlereien wie⸗ 
der nur ca. 4200 Stimmen abgegeben. Das be⸗ 
weiſt für die bevorſtehende Stichwahl zweierlei. Zu⸗ 
nächſt, daß dieſe Partei eine politiſch ſehr 


fähigkeit iſt, welche dieſe Partei 
überhaupt noch hier erreichen kann. 
Wer alle die Agitationen mit angeſehen hat, welche 
unſere Gegenpartei bei der erſten Wahl des Herrn 
Schmidt und jetzt bei der Nachwahl in Gang ge- 
ſetzt hat, und wer damit das dürftige Reſultat ver⸗ 
gleicht, daß die Partei nach wie vor unentrückbar 
auf ihren 42004300 Stimmen ſtehen geblieben 
iſt, der wird ohne Zweifel einſehen, daß eine Stei⸗ 
gerung dieſer Zahl auch für die bevorſtehende Stich⸗ 
wahl ſeitens dieſer Partei nicht zu erreichen iſt. 
Dieſelbe repräſentirt daher noch nicht ein 
Drittheil der wahlberechtigten Männer Stettins. 
Wenden wir uns zu den Sozialdemokraten. 
Dieſelben haben im erſten Wahlgange ca. 
Stimmen, im dritten dagegen ca. 700 Stimmen 
abgegeben. Die Anzahl ihrer Stimmen bei der 
erften Stichwahl zwiſchen Herrn Dr. Delbrück und 
Schmidt läßt ſich nicht näher feſtſtellen, von unter⸗ 
richteter Seite wird dieſelbe indeſſen auf etwa gleich⸗ 
falls 700 Stimmen geſchätzt. Selbſt in dem Falle 
daher, daß die Sozialdemokraten bei der Stichwahl 
zwiſchen Herrn Kapp und Herrn Schlutow ſämmt⸗ 
lich für den erftesen Partei nehmen — was wir 
übrigens nicht glauben —, jo würde der Gegen⸗ 
partei noch ein Zuwachs von etwa 700 Stimmen 
zu Gute kommen, dieſelbe alſo im günftigften 
Falle über 4900 — 5000 Stimmen verfügen. 
Vergleichen wir hiermit die hieſige Bürger⸗ 
partei und ihre Verbündeten. Dieſelben haben in 
der erſten Hauptwahl über 4500 Stimmen und in 
der erſten Stichwahl auch nach Abzug der Sozial⸗ 
demokraten noch immer 5200 Stimmen abgegeben. 
Bei der diesmaligen Wahl zwiſchen Herrn Kapp 
und Herrn Stadtrath Schlutow hat die Zahl der 
Stimmen indeſſen nicht unerheblich nachgelaſſen, es 
ſind nur ca. 4000 Stimmen für den Letzteren ab⸗ 
gegeben. Auch dies beweiſt zweierlei. Zunächſt, 
daß die Bürgerpartei mit ihren Verbündeten die 
ohne Zweifel zahlreichſte Partei der Stadt 
iſt. Die Zahl von 4500 und von 5200 Stim⸗ 
men bei den erſten beiden Wahlen ſind von keiner 
anderen Partei erreicht. Die letztere würde ſogar 


vorausſichtlich genügen, den Sieg ohne jedes Bund. 8 


niß mit einer anderen Partei allein zu behaupten. 
Indeſſen beweiſt auch eben dieſe Verſchiedenheit in 
der Zahl der abgegebenen Stimmen bei den drei 
Wahlen, daß dieſe unſere Partei zur Zeit noch die 
politiſch ungeſchulteſte iſt. Das Re⸗ 
ſultat der Stichwahl wird daher vorausſichtlich am 
meiſten davon abhängen, ob unſere Partei bei die⸗ 
ſer Stichwahl vollzählig an der Wahlurne 
erſcheint oder nicht. Wir verkennen nicht die gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten, welche viele Mitglieder gerade 
unſerer Partei vom Wählen zurückhalten. Viele 
von ihnen, wie faſt alle Handwerker müſſen die 
Arbeit aus der Hand legen, um zur Wahlurne zu 
gehen. Viele wie die Beamten ſind an ihre Bü⸗ 
reauſtunden gebunden, während die Herren Kaufleute 
über eine weit größere Zeit verfügen. Bei viel n 
endlich ſpielt auch der Ekel an dem viermaligen 
Wählen, vielleicht auch die Bequemlichkeit eine nicht 
zu unterſchätzende Rolle. Manche endlich haben 
ſich das letzte Mal nicht zur Wahl begeben, weil 
ſie das Reſultat derſelben, eine nochmalige Stich⸗ 
wahl, vorherſahen. Um ſo mehr wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, wenn unſere Parteigenoſſen ſich in die⸗ 
ſer Hinſicht die Rührigkeit ihrer Gegner zum Muſter 
nehmen wollten. Die augenblickliche Stimmung in 
der Bürgerpartei iſt zwar eine ſehr gute; viele, die 
bei der letzten Wahl dachten, auf ihre Stimme 
werde es nicht ankommen, ſind, durch das Ergebniß 
derſelben erbittert, jetzt die eifrigſten und thätigſten 
Werber für unſere Partei und werden, gewarnt 
durch die Wahlumtriebe der Gegner, nicht verfehlen, 
auch ihrerſeits diesmal thätig mitzuwirken. Möge 
dieſe animirte Stimmung in der Partei bis zur 
Wahl noch wachſen und zunehmen, dann wird ihr 
ger Sieg nicht fehlen! 

— Wie die „Neue Stettiner Zeitung“ mel“ 


heute Niemandem als einigen beſtechungs⸗ und 


zwiſchen uns niemals Friede herrſchen. Ihr müſſet 


geſchulte iſt. Die Differenz der Stimmen, det, hat die vorgeſtrige Stadtverord neten⸗Verſamm⸗ 
ungariſchen Miniſter Tisza, Szell und Pechy bei- vernichtet werden und werdet auch vernichtet wer⸗ 


welche ſie in allen drei Wahlen abgegeben haben, lung auf Antrag des Büreaus beſchloſſen, den Ma⸗ 
wohnten. Im Zuſammenhange hiermit und offen⸗ den! Wir find überzeugt, daß nicht die politiſche iſt eine kaum irgendwie nennenswerthe. In meh- giſtrat um die ſummariſche Ueberſicht der Geſtaltung 
bar als Reſultat dieſes Konſeils meldet die „Bud. Sklaverei die ökonomiſche erzeugt, ſondern umgekehrt. reren Bezirken hat im zweiten und dritten Wahl⸗ der ſtädtiſchen Schulsen während der Amtsführung 
Korr.“; „In Anbetracht des klaren Wortlautes der] Wir ſind ferner überzeugt, daß mit dem Sturze der gange genau dieſelbe Anzahl Wähler ihre Stimmen des verſtorbenen Oberbürgermeiſters Burſcher zu bit⸗ 
Geſetze wird die Eiſenbahn Siſſek⸗Novi jetzt — da ökonomiſchen Ungleichheit auch dem Elende der Völ⸗ abgegeben wie im erſten, und haben offenbar ganz ten. Das geehrte Büreau hätte es viel einfacher 
der ungariſche Reichstag nicht beiſammen iſt — ker ein Ende gemacht und mit ihm zugleich auch dieſelben Perſonen in allen drei Wahlgängen ge- gehabt, wenn es die eigenen Druck ſachen eingeſehen 
nicht ausgebaut. Die Verpflegung unſerer Truppen die Unwiſſenheit, der Aberglaube und die De aut. Auf der anderen Seite beweiſt aber auch hätte, welche jedem Stadtverordneten vom Magiſtrate 
in Türkiſch⸗Kroatien wird mit keinen größeren theile ſchwinden werden, Dinge, die jede Macht eben dieſer Umſtand, daß unter den 15,000 Wahl- überreicht werden. Wir ſelbſt ha ben in unſerer 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, nachdem die Ver⸗ gern erhält. Deshalb nun find wir mehr denn je berechtigten unſerer Stadt die Zahl von 4200 — Zeitung am 4. und 5. Januar d. J. übrigens 
frachtung des verhältnißmäßig geringen Materials entſchloſſen, euch Regierende in Ruhe zu laſſen. 4300 Stimmen die Grenze derLeiſtungs⸗ Auszug aus dieſen Dokumenten gebracht und n. 


Graf Bylandt und Baron Hofmann, ferner die 


gewieſen, daß Stettin im Jahre 1843 nur 799,927 
Mark 65 Pf. Schulden beſaß, daß dieſe Schuld 
auch die nächſten Jahre ziemlich unverändert blieb, 
daß dann aber 1867 ein ganz anderer Geiſt in 
die ſtädtiſche Verwaltung einzog und daß Stettin 
jetzt 1878 eine Schuldenlaſt von 10,655,333 M. 
33 Pf. beſitzt, von denen der bei weitem größte Theil 
auf die Zeit trifft während der Amtsverwaltung des 
verſtorbenen Oberbürgermeiſters Burſcher. Ueberdies 
wird es dem geehrten Büreau nicht unbekannt ſein, 
daß Herr Oberbürgermeiſter Burſcher mit aller Ener⸗ 
gie den Ankauf der Feſtungswerke für 10,500,000 
Mark betrieb und daß, wenn es nicht einem Theile 
der Stadtverordneten, zu denen auch Herr R. Graß⸗ 
mann zählte, gelungen wäre, dieſen Ankauf zu hin⸗ 
tertreiben, Stettin jetzt eine Schuldenlaſt beſäße von 
21,155,333 Mk. Das geehrte Büreau kann ſich 
daher über die vorliegende Frage vollkommen be⸗ 
ruhigen. Uebrigens können wir dem geehrten Bü⸗ 
reau die Verſicherung geben, daß wir die Verant⸗ 
wortlichkeit für dieſe große Schuldenlaſt von jeher 
viel mehr der Majorität der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung unter Leitung der Herren Amelung und 
Wendtlandt, der Führer der Gegenpartei, und nament- 
lich der Finanzkommiſſion zugerechnet haben, als dem 
Herrn Oberbürgermeiſter Burſcher, deſſen Fehler 
unſerer Anſicht nach hauptſächlich in zu großer Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Majorität der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſtand. Wir würden daher auch 
kein Wort über den letzten Herrn gejagt haben, 
wenn nicht die Gegner ſich für Herrn Di. Kapp's 
Wahl auf Empfehlungen des Herrn Forckenbeck be⸗ 
rufen hätten, deſſelben, der ſeiner Zeit den Stettinern 
den Herrn Burſcher ſo überaus warm empfohlen 
hatte, und auf deſſen Empfehlungen wir daher glau⸗ 
ben, nicht das gewünſchte Gewicht legen zu dürfen. 
— Die Anmeldungen von Entſchädi⸗ 
gungs⸗Anſprüchen für Naturalleiſtungen an 
die bewaffnete Macht im Frieden haben auf Grund 
des Geſetzes vom 13. Februar 1875 innerhalb der 
daſelbſt § 16 bezeichneten Friſten bei dem Vorſtande 
derjenigen Gemeinde ſtattzufinden, in deren Bezirk 
oder durch deren Vermittelung die Leiſtung erfolgt 
oder das beſchädigte Feld belegen iſt. Für den Be⸗ 
reich der ſelbſtſtändigen Gutsbezirke hat dieſe An⸗ 
meldung bei derjenigen Civilbehörde ſtattzufinden, 
welche geſetzlich die nächſte Aufſichtsbehörde bildet. 
Dieſe Behörden haben ſofort nach erfolgter Anmel⸗ 
dung die zur Feſtſtellung der Anſprüche erforder⸗ 
lichen Verhandlungen ꝛc. herbeizuführen und die 
Militärbehörden, gegen welche der Anſpruch gerichtet 
iſt, hiervon zu benachrichtigen. N 
N — Wird ein Wohnungsmiether zur 
Räumung der Wohnung und Zahlung des Mieths⸗ 
preiſes bis zum Ablauf des Kontrakts verurtheilt, 
fo ſteht dem Haus würth nach einem Erkenntniß 
des Ober⸗Tribunals IV. Senats vom 9. Mai d. J. 
frei, die Wohnung fernerhin bis zum Ablauf der 
Kontraktszeit leer ſtehen zu laſſen und vom Ex⸗ 
mittirten den Miethszins einzufordern, oder die Woh⸗ 
nung zu vermiethen und die etwaige Diffe⸗ 
renz zwiſchen dem neuen Miethszins und dem bis⸗ 
herigen für den gedachten Zeitraum dem Exmittirten 
in Anrechnung zu bringen. Nur wenn der Exmit⸗ 
tirte unter Zahlung des vollen Miethszinſes die 
Weitervermiethung der Wohnung bis zum Ablaufe 
der Kontraktszeit unterſagt, muß der Wirth 
bis dahin die Wohnung leer ſtehen laſſen. 


— Stehen ſich zwei Parteien oder Perſonen 


Die von Hohenwald. 
Roman von Adolf Streckfuß. 
86% 


Cilli ſchüttelte lachend die dunkeln Locken. 

„Gieb mir immerhin, wenn der Papa es will, 
mein Wort zurück, lieber Kurt,“ entgegnete ſie; 
„aber das iſt doch die größte Thorheit! Ich bleibe 
darum doch Deine Braut und wenn Du wieder 
kommſt, dann wird der Papa das ſchon einſehen. 
Und nun ſind wir lange genug ſo furchtbar ernſt 
geweſen, uun mußt Du mir erzählen, wie es Dir 
gegangen iſt die ganzen langweiligen acht Tage nnd 
wie es gekommen iſt, daß Du Dich entſchloſſen haſt, 


feindlich gegenüber, ſo verſchmähen Manche kein 
Mittel, um den Gegner in der öffentlichen Mei⸗ 
nung herabzuſetzen und ihm die Achtung feiner Mit- 
menſchen zu entziehen. Wenn die Thatſachen er⸗ 
ſchöpft ſind, ſo findet ſich oftmals ein phantaſtereicher 
Kopf, der irgend ein ſchreckliches Märchen erſinnt 


und das Unglück ohne ſein Verſchulden geſchehen 
war. Der Gaſthofbeſißer Karl Petzel zu 
Grambow war früher Wirthſchaftsinſpektor auf einem 
in der Nähe von Grambow belegenen Gute und 
hatte in Folge deſſen von dem Gutsbeſitzer noch 
die Erlaubniß, alle Sonnabend mit dem Gutsge⸗ 


und daſſelbe auspoſaunt, um dem Gegner dadurch fährt zur Stadt zu fahren, auch etwas Körner für 


zu ſchaden, doch gewöhnlich wird der Spieß umge⸗ 
dreht und der Verleumder ſelbſt hat den größten 
Nachtheil. Dies bewies auch geſtern wieder eine 
Verhandlung vor der Kriminal⸗Deputation des Kreis⸗ 
gerichts. Der Maurer Karl Guthmann war 
früher von dem Maurerpolier Rieck verklagt worden 
und wurde auch durch ein Erkenntniß des Kreisge⸗ 
richts verurtheilt; er ſprengte nun das Gerücht aus, 
daß dieſer Urtheilsſpruch nur durch einen falſchen 
Eid von Seiten des Rieck herbeigeführt ſei. Wegen 
dieſer Verleumdung wird Guthmann zu 2 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Auch die nächſte Verhand⸗ 
lung gegen die unverehelichte Albertine Getzlaff 
betraf einen derartigen Fall. Dieſelbe wurde von 
einem Forſtaufſeher bei einem Holzdiebſtahl ertappt 
und zur Anzeige gebracht, aus Rache beſchuldigte ſie 
den Beamten, er habe ihr unſittliche Anträge ger 
macht. Dafür trifft die Getzlaff eine Gefängniß⸗ 
ſtraße von 1 Monat. Der Ziegelmeiſter Karl 
Chriſtann hatte mit dem Gutspächter Albrecht 
ſeit langer Zeit Streit, am 31. Auguſt v. J. kam 
Letzterer auf die Ziegelei in Rollberg, wo Chriſtann 
beſchäftigt war, und wurde dort von einem Arbeiter 
mißhandelt. Wie die Beweisaufnahme ergiebt, hatte 
Chriſtann den Arbeiter aufgefordert, den Albrecht 
anzugreifen, und wird er deshalb zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Wie bekannt, erhalten die 
Kellner in den Reſtaurationen an jedem Morgen 
Marken, mit welchen ſie die Getränke und Speiſen 
am Buffet bezahlen, und am Abend müſſen fie mit 
dem Wirth abrechnen, um für die verausgabten 
Marken das Geld abzuliefern. Dies hatten ſich im 
vorigen Jahre zwei Kellner bei dem Reſtaurateur 
Hübner hierſelbſt zu Nutzen gemacht und hatten mit 
dem bei Hübner am Buffet angeſtellten Bierzapfer 
Auguſt Hickſtein die Verabredung getroffen, daß 
dieſer, anſtatt die empfangenen Marken zur Kaſſe 
abzuführen, ſie ihnen wieder unter dem Werthe ver⸗ 
kaufte. Nachdem die Kellner bereits früher wegen 
dieſem Betrug beſtraft, wurde Hickſtein zu 1 Monat 
Gefängniß verurtheilt. — Obwohl die nächſte Ver⸗ 
handlung mit der Freiſprechung des Angeklagten 
endete, wollen wir dieſelbe doch mittheilen, weil der⸗ 
ſelben wieder das unvorſichtige Umgehen mit 
Schußwaffen zu Grunde lag. Der Bauerſohn Guſtav 
Wollin in Wartin holte am 5. Mai d. J. 
das Gewehr ſeines Stiefvaters vom Boden und 
übte ſich im Scheibenſchießen. Gegen Abend mußte 
er dies Vergnügen unterbrechen, und hing die mit 
Haſenſchrot geladene Büchſe in einem leeren Raum 
neben dem Kuhſtall auf und vergaß dieſelbe ſpäter 
zu entladen, da er fortwährend in der Wirthſchaft 
helfen mußte. Am nächſten Morgen fand der 
11jährige Stiefbruder die Büchſe und nahm fie von 
der Wand, um ſie der Mutter zu übergeben. Da⸗ 
bei ſtolperte er, die Büchſe sing los und der Schuß 
traf den zweijährigen Bruder ſo unglücklich, daß 
dieſer ſofort verſtarb. Deshalb war Wollin wegen 
fahrläſſiger Tödtung angeklagt und vom Staatsan⸗ 
walt 3 Monat Gefängniß beantragt, doch wurde der 
Angeklagte freigeſprochen, da die Zeugenausſage er⸗ 
gab, daß er alle Vorſichtsmaßregeln getroffen hatte 


daß im Kriege eine feindliche Kugel alle ſeine theuer⸗ 
ſten Hoffnungen vernichten könne, dachte Kurt gar 
nicht. Er hatte zu oft dem Tode im Schlachtge⸗ 
wühl ins Auge geſchaut, um die Gefahr zu fürchten; 
er ging ihr mit ruhigem Gleichmuth entgegen. — 
Jetzt wurde ihm auch die Trennung von Eilli nicht 
ſchwer, er wußte ja, daß er ſie, wenn er überhaupt 
zurückkehrte, wiederſehen werde und daß er dann 
offen, ohne den Widerſpruch des Vaters fürchten 
zu müſſen, um ihre Hand werben dürfe. 1958 
Und auch Cilli's Frohſinn wurde durch die nahe 
Trennung nicht getrübt. Das Glück, daß ſie Kurt 
zit Bewilligung des Vaters wiede eſehen durfte, er⸗ 
füllte fie oo ganz und gar, daß kein Gedanke an 
die Zukunft es ſchmälern konnte. 
Gefahr war ihr ein unbekanntes Gefühl, ſie plauderte 


Die Furcht vor 


die Pferde mitzunehmen. Dieſe Erlaubniß hat er 
jedoch mehrere Male überſchritten und nicht uner⸗ 
hebliche Quantitäten von Roggen, Erbſen ꝛc. bei 
Seite gebracht hat. Deshalb wegen Diebſtahls an⸗ 
geklagt, wird Petzel zu 6 Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Der Burſche Sillier aus Neuen- 
kirchen (17 Jahre alt) ſteht bei dem Gutsbeſitzer 
Rittmeiſter Kiekebuſch in Pomellen als Pferdeknecht 
in Dienſt, derſelbe zeigt ſich trotz ſeiner Jugend ſtets 
als roher, brutaler Burſche. So ſchlug er am 4. 
September d. J. unbarmherzig mit einem dicken 
Stock auf die Pferde ſeines Dienſtherrn los und 
als ihn der Gutsinſpektor deshalb zur Rede ſtellte, 
wendete er ſich gegen dieſen und ſchlug ihn mehrere 
Male über den Kopf und bedrohte ferner auch ſei⸗ 
nen Dienſtherrn mit einem Meſſer. Deshalb wird 
Sillier wegen Mißhandlung und Bedrohung mit 3 
Monaten Gefängniß und wegen Thierquälerei mit 1 
Woche Haft beſtraft. — Wegen Diebſtahl werden 
ferner beſtraft: Der Steinmetz Guſtas Blieſe⸗ 
ner aus Treptow a. R. mit 6 Wochen Gefängniß 
und der Schloſſer Ferd. Brieske mit 4 Monaten 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 


(Eingeſandt.) 


Ein großes L. (wohl Herr Lit een?) winſelt 
heute im „General-Anzeiger“, daß wir die „Neue 
Stettiner Zeitung“ wegen ihres den feurigſten Pa⸗ 
triotismus — bei Ausbruch des franzöſiſchen Krie⸗ 
ges — athmenden Leitartikels verunglimpft hätten. 
Obſchon wir darauf verzichten, ſolchen Kapazitäten 
wie der des großen L. irgend etwas klar machen zu 
wollen, ſo wiederholen wir doch nochmals, daß wir 
die „Neue Stettiner Zeitung“ nicht wegen ihres be⸗ 
treffenden Leitartikels angegriffen haben, ſondern 
deswegen vielmehr, weil die „N. St. Z.“ ſo⸗ 
wie ihre Sorte von Liberalen — die nebenbei die 
unerträglichſten Despoien der Welt in Wirklichkeit 
ſind — kurz vor Ausbruch des Krieges a b⸗ 
rüſten, das Heer desintegriren, das Vaterland 
mithin de facto wehrlos machen wollten, wovon 
ſich Jeder überzeugen kann, wenn er den betreffen⸗ 
den Jahrgang der „N. St. Ztg.“ durchzuleſen ſich 
die Mühe machen will — und weil wir der An⸗ 
ſicht ſind, daß die Franzoſen trotz des den feurig⸗ 
ſten Patriotismus athmenden Leitartikels der „Neuen 
Stettiner Zeitung“ das Vaterland vernichtet hätten, 
wenn nicht das „nicht — reduzizte Heer“ den 
Feind zurückgeſchlagen hätte. Das werden natür⸗ 
lich geiſtig ſo hoch begabte Leute wie das große L. 
nicht einzuſehen vermögen, das große L. gehört ja eben 
zu den liberalen Viſionärs. Darum aber wollen wir 
eben einen praktiſchen liberalen Mann 
in den Reichstag ſenden, einen ernften prak⸗ 
tiſchen Mann, der ſich auf den Boden der realen 
Erforderniſſe ſtellt und denen gemäß wirkſam für 


das wahre Wohl des Volkes einzutreten vermag und 


nicht einen liberalen Viſtonär von der Sorte der 
„Neuen Stett. Ztg.“ und des großen L., ien 
Hauptaufgabe darin beſteht, Mißtrauen auszuſtreuen, 
Oppoſttion zu machen und ihren Doktrinen und 
Theorien, unbekümmert um die wahren Intereſſen 


Feinde in blutiger Schlacht gegenüber ſtehen werde! 
— Er und auch Arno! — Wieder ſtieg das 
Schreckbild in ihrem Geiſte auf, vor dem ſie ſchon 
einmal gezittert hatte, wieder aber bannte ſie es 
mit kräftigem Willen. — Sie wollte nicht mehr an 
das Entſetzliche denken, ſie wollte ſich nur des 
Glückes ihrer Lieben freuen; aber einen Seufzer 
konnte fie doch nicht unterdrücken, als fie unwill⸗ 
kürlich einen Vergleich zwiſchen Cilli's Schickſal und 
dem ihrigen zog. 

Glückliche Cilli! Vor ihr lag die Zukunft in 
roſigſtem Lichte; wenn der Geliebte heimkehrte aus 
dem ſchweren Kampfe, dann durfte ſie ihm in die 
Arme fliegen, dann wurde ſie ſein glückliches Weib; 
wenn aber Arno heimkehrte, dann mußte Lucie 
Schloß Hohenwald fliehen, um ihm nie wieder zu 


wieder Soldat zu werden. Aber nein, das brauchſt ſo friſch und heiter mit Kurt wie an jedem Tage, begegnen! — Es war ein troftiofer Gedanke! 


Du mir nicht zu erzählen, auch ohne Deinen Brief 
hätte ich gewußt, daß Du nicht zu Hauſe bleiben 
wirſt, jetzt, wo ſogar Arno in das Feld zieht, um 
für die Ehre und Freiheit Deutſchlands zu kämpfen! 
— O Kurt, ich bin ſo glücklich über Deinen 
Entſchluß! Und auch der Papa billigt ihn, frage 
nur Anna!“ 

Lucie beſtätigte Cilli's Wort, fie erzählte ihre 
Unterhaltung mit dem Freiherrn und ihre Mit⸗ 
theilung befeſtigte Kurt's Hoffnung auf eine glück⸗ 
liche Zukunft. Sein höchſter Wunſch war erfüllt, 
— das unſelige Vorurtheil, welches ihn aus Schloß 
Hohenwald verbannte, war durchbrochen, der Frei⸗ 
herr halte ihm die Erlaubniß gegeben, nach dem 
Kriege auf das Schloß zu kommen! — Daran, 


die Klaſſenſteuer erſt mit dieſem Satze anfängt, jetzt 


des Volkes, nachzujagen und wenn dann das Vater⸗ 1 
land in Gefahr iſt, mit Phraſen und feurigen Leit⸗ 
artikeln oder Skandalgedichten auszuhelfen. 2 


Mehrere Wähler. 


Eingeſandt. 

Ein Theil der hieſigen Sozialdemokraten ſcheint 
gewillt, diesmal für Herrn Dr. Kapp ſtimmen zu 
wollen, und zwar, wie ſie ſagen, weil Herr Kapp 
für direkte Beſteuerung, Herr Schlutow aber für in⸗ 
direkte Beſteuerung jet und weil ſie, wenn fie nicht 
mehr direkte Steuern zahlten, auch das Wahl⸗ 
recht zum Reichstage verlieren 
würden. Das letzte iſt jedenfalls ein Irrthum, 
den einige Worte der Aufklärung leicht beſeitigen 
werden. ö f 
Schon jetzt wählt bekanntlich jeder deutſche 
Mann, der das 25. Lebensjahr überſchritten hat, 
zum Reichstage, ſofern er nicht eben etwa die bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte verloren oder im Konkurſe iſt, 
oder Armenunterſtützung empfängt. Davon, daß 
nur Diejenigen wählen, welche jetzt direkte 
Klaſſen⸗ oder Einkommenſteuer geben, ſteht im Geſetze 
abſolut Nichts! Im Gegentheil wählen auch jetzt 
ſehr viele Wahlberechtigte, welche gar keine 
direkte Klaſſenſteuer geben. ö 
Tagelöhner auf dem Lande ſind beiſpielsweiſe nur 
ſelten zu einem Einkommen von 140 Thalern oder 
420 Mark und mehr eingeſchätzt, geben alſo, da 


gar keine direkte Steuer, wählen aber ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ebenſo jetzt die Reichstagsabgeordneten mit, wie 
alle anderen. Auch in Stettin giebt es zahlreiche 
Wähler, welche keine direkten Abgaben zahlen. 
Die Steuerfrage als ſolche hat daher mit dem Wahl⸗ 
rechte zum Reichstage nichts zu thun. Die 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer beſteht ja auch nur 
in Preußen. Die außerpreußiſchen Länder des 
deutſchen Reiches haben mehrfach eine ſolche oder 
eine ähnliche Steuer überhaupt nicht, trotzdem wird 
wie man weiß in ihnen ebenſo gewählt als wie 
bei uns. a N 
Die Steuerfrage hat daher mit der Frage über 

das Wahlrecht zum Reichstage nichts zu thun. 
Bei der Steuerfrage handelt es ſich vielmehr ledig ⸗ 
lich darum, wie die nun einmal aufzubringenden Laſten 
für unſer Volk am leichteſten zu tragen ſind; und 
eben hier können wir die Anſicht des Herrn Dr. 
Kapp, eine Steuer ſet um fo beſſer, je unbequemer 
ſie ſei, nicht billigen. Wir glauben vielmehr, daß 
es Sache jedes Abgeordneten fein müſſe, dafür zu 
ſorgen, daß alle Steuern und Laſten nur ſo wenig 
als irgend möglich das Volk belaſten ſollen. 
Sch. 0 

(Wir bemerken noch dazu, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer mit dieſer ſeiner Ausführung durchaus Recht 
hat. Uebrigens denkt, beiläufig bemerkt, wohl Nie⸗ 


mand weniger als die Regierung an eine Verkürzung 


des Wahlrechts. Die letzte Rede des Fürſten 
Bismarck ſpricht ſich vielmehr unbedingt für daſſelbe 
aus. Anm. der Red.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 18. September. Ueber die angebliche 
Kooperation Oeſterreich-Ungarns mit Serbien und 
Montenegro ſind, dem „Telegraphen⸗Korreſpondenz⸗ 
Bureau“ zufolge, bisher keine Verhandlungen ge⸗ 
pflogen, noch auch nur angeregt worden. 


* 


„Bitte tauſendmal um Entſchuldigung, mein gnä⸗ 
diges Fräulein, wenn ich ſchon wieder ſtöre. Ich 
bin gewiß ſehr discret, ich will mich damit nicht 
rühmen —“ 

„Daran thun Sie ſehr wohl, Herr Aſſeſſor, denn 
Ihre Diskretion iſt nicht bewundernswerth! Ich 
glaube, Ihnen ſchon einmal deutlich gezeigt zu 
haben, daß ich es für eine Aufdringlichkeit anſehe, 
wenn Sie mich hier im Walde aufſuchen. Wie 
können Sie ſich unterſtehen, Herr, daſſelbe Spiel 
nach der erſten Zurechtweiſung noch einmal zu ver⸗ 
ſuchen?“ 

Der Aſſeſſor wurde dunkelroth, als Kurt ihm 
mit ſo beleidigenden Worten entgegentrat; er zog 
ſich ſchleunigſt ein paar Schritte zurück und ſehr 
verlegen erwiderte er: 

„Sie thun mir bitteres Unrecht, Herr v. Poſeneck! 


als ſie gewiß wußte, daß fie ihn morgen wieder- Keine Hoffnung, keine! — Das unglückſelige, durch Es lag mir fern, mich aufdrängen zu wollen. Auf- 


ſehen werde. 


die Kirche geſchmiedete eiſerne Band der unlöslichen dringlichkeit iſt mir gänzlich fremd, ich will mich 


Lucie nahm an dem Geſpräch der beiden Glück⸗ katholiſchen Ehe vernichtete für Lucie jede Möglich- dan it nicht rühmen, denn es iſt eine Gabe —“ 


lichen wenig Antheil, ſie wandelte langſam auf dem 
Waldwege neben ihnen her und nur wenn eine 
Frage Cilli's an ſie gerichtet war, antwortete ſie 
mit wenigen Worten, ſie wollte Cilli auch nicht eine 
Minute von der kurzen koſtbaren Zeit rauben, welche 
ihr für die letzte Zuſammenkunſt mit Kurt geſtellt 
war; Lucie freute ſich des Glücks, welches fie ſelbſt 
geſchaffen hatte und doch durchdrang ſie ein Gefühl 
ſchmerzlicher Trauer, wenn Me Cillt mit freude⸗ 
ſtrahlendem Auge ſo überglücklich neben Kurt ſah 
und wenn ihr dann unwillkürlich der Gedanke auf⸗ 
ſtieg, daß der Scheidende ſchon in nächſter Zeit dem 


keit einer glücklichen Zukunft. 

„Bitte tauſendmal um Entſchuldigung!“ i 

Kurt und Cilli, welche im traulichen Gekoſe die 
ganze Welt um ſich vergeſſen hatten, und Lucie, 
welche in ihr trauriges Träumen verſunken war, 
ſchauten erſchreckt auf. Sie waren den breiten 
Waldweg auf und nieder gewandelt und eben wieder 
an der Stelle angelangt, wo der Grünhagener Fuß⸗ 
pfad die breite Straße ſchnitt, da trat ihnen aus 
dem Gebüſch der Aſſeſſor von Hahn entgegen. Er 
zog vor den Damen in ſehr devoter Begrüßung den 
Hut, beſonders vor Cilli verneigte er ſich tief. 


D 


„Herr, ſparen Sie die Redensarten und fügen 
Sie endlich, was Sie hier wollen, oder noch beſſer, 
entfernen Sie ſich. In Grünhagen werden Sie 
mir Rede ſtehen!“ 

„Ich bitte Sie dringend, Herr von Poſeneck, 
Ihren Zorn zu mäßigen. Nicht Ihnen gilt meine 
Anweſenheit hier, auch nicht meiner verehrten Fräu⸗ 
lein Couſine, ſondern der gnädigen Frau, das heißt 
ich wollte ſagen — ich meine, ich wünſchte die Ehre 
zu haben, Fräulein Müller zu ſprechen. Ich erfuhr 
in Grünhagen, wo ich vor einer hilben Stunde 
angekommen bin, daß Herr von Poſeneck wieder in 


Die 


beiden Damen ihren Spaziergang ebenfalls hierher 
13 


mußte, wagte ich es, hierher zu kommen.“ 


fie berief, ihm zu Hilfe zu kommen. | 


ſagte ſie. 
4 in 1 555 Freundin Adele. — Der Herr Aſſeſſor | fie einen Schritt zurück, näher zu Kurt, um ſeines 
iſt nämlich ein alter Bekan ter, der viel im elter⸗ Schutzes ſicher zu ſein. 

lichen Haufe meiner liebſten Freundin verkehrt hat,“ 
ſo fügte fir erklärend hinzu, als fie bemerkte, daß ängſtlich. 


Fräulein Adele; aber nicht nur Grüße, ich bin nicht 
allein, — dort hinter dem Gebüſch verborgen ſteht 
ein Herr, der dringend wünſcht, Sie zu ſprechen, 


iu Ihnen geführt.“ 


2 14 R. Wind SW. 


tember⸗Oltober 181—179,5—180 bez., per Frühjahr 


Gd., per Oktober⸗November 50,2 
Bi 


Regnlirungs⸗ 
2271, R. 61, Spir. 54,5, Per. 10,2. 


SGeſterben: Frl. Thereſe Görs (Niepors). — Tochter 


daß die; Lucie bebte zurück! 


Wald gegangen ſei, ich vermuthete 
| 1 N durchzuckte fie. 


chten würden, und da ich nothwendig die gnädige Gel 

Frau, das heißt, ich meine Fräulein Müller, ſprechen laſſen, um etwa Sorr oder den Grafen Repnin 

hierher zu führen? Nur dieſe Beiden konnten ein 

Lucie warf dem Aſſeſſor keinen freundlichen Blick Intereſſe daran haben, die Flüchtige im Schloß 
zu; aber ſie konnte doch nicht umhin, da er ſich auf Hohenwald aufzuſuchen. 

Lucie richtete den Blick nach dem von dem 

„Sie haben Ihren Zweck erreicht, Herr Aſſeſſor,“ Aſſeſſor bezeichneten Gebüſch, fie fürchtete dem tücki⸗ 

„Wahrſcheinlich bringen Sie mir Grüße ſchen Auge Repnin's zu begegnen und ſcheu trat 


„Wen haben Sie hierher geführt,“ fragte fie 


owohl Kurt als Cilli mit einem gewiſſen Befremden. „Ich darf keinen Namen nennen, mein Fräu⸗ 


über die Bekanntſchaft mit dem Herrn von Hahn lein, ich habe es verſprochen und ich bin ein Mann 
4 ſie anſchauten. 


von Wort!“ entgegnete der Aſſeſſor. „Nur die 

Des Aſſeſſors guter Muth war durch Luciens Verſicherung kann ich Ihnen geben, daß Sie ſicher⸗ 
Empfang ſofort wieder erwacht; er erwiderte jetzt lich hoch erfreut fein werden, meinen verehrten Be⸗ 
piel zuverſichtlicher, als vorher: gleiter zu ſehen. Er wünſcht von Ihnen nicht in 
„Allerdings, meine Gnädige, das heißt ich meine Gegenwart Anderer begrüßt zu werden, ich bitte Sie 
mein Fräulein. Ich bringe Ihnen Grüße von deshalb, mir folgen zu wollen. Nur wenige Schritte 
von hier erwartet er Sie im Walde.“ 

„Ich folge Ihnen nicht,“ erwiederte Lucie mit 
ſchnellem Entſchlnß. „Wer auch Ihr Beglciter fein 
möge, er hat kein Recht, von mir zu fordern, daß 
ich ihn im Walde aufſuche.“ 


ch habe ihn auf den Wunſch von Fräulein Adele 


Börſen⸗Berichte. 


Stettin, 18. September. Wetter veränderlich. Temp 


Weizen flau, per 1000 Klgr. loko gelb. alter 160 
175, neuer 165—180, weiß. 170—185, per Sep⸗ 


186 bez. u. Bf. a 

Roggen flau, per 1000 Klgr. loko alter 110 115, 
neuer 116— 122, [per September⸗Oktober 114 bez., per 
Oktober⸗November 114,5—114 bez., per Frühjahr 121 
120,5 bez. 

Gerſte ſtill, per 1000 Klgr. loko neue Brau⸗ 145 
155, Futter 115—125. 

Hafer ſtill, per 1000 Klgr. loko 108—117. 

Erbſen unverändert, ver 1000 Klgr. loko Futter⸗ 
125—135, Koch⸗ 150155. 

Winterrübſen matt, per 1000 Klgr. loko 250 — 
622 ger. 210 —230, per September⸗Oktober 271 Bf. 
u. Gd 


Winterrapps matt, per 1000 Klgr. loko 250— 266. 
Rüböl matt, per 100 Klgr. loko ohne Faß She 
Kl. 63 Bf., per September 61 Bf, per September⸗ 
Oktober, per Oktober⸗November u. per April⸗Mai 60 Bf. 
Spiritus feſt, per 10,000 Liter % loko ohne Faß 
55,3 bez., mit Faß 55— 55,1 bez, per September 52,2 
bez. u. Gd., per September Oktober 52,2 bez., Bf. u. 
Bf. u. Gd., per 
November⸗December 49,5 bez. u. Bf., per Frühjahr 


2 bez. 
Petroleum loko 10,2—10,25 bez. 
Preiſe: W. 180,5, R. 114, Rüb 


ergebenſt eingeladen. 


Landmarkt. 
Weizen 170 —182, Roggen 114-122, Gerſte 150 — 
160, Hafer 112—121, Erbſen 127—150, Kartoffeln 
33—42, Heu 1,5—2, Stroh 12—15. 


* 7 * gr 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Ein Sohn Herrn L. von Ziethen (Stettin). 

— Eine Tochter Herrn F. Duſt (Greifswald). 


Bertha des Herrn Julius Schröder (Cammin i P.). 
— Tochter Fransziska des Herrn M. Aron (Cöslin). 


Kirchliches. 
Lukas⸗Kirche. 
Heute, Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Bibelſtunde. 


Herr Prediger Hübner. 

3 von 8 Sgr., Neue Teſt. à 2 Sgr. 
Bibeln bei Hnabe, grüne Schanze Nr. . 
Gerichtliche Auction in Stettin. 

Am Donnerſtag, den 19. d. Mts., Nachmittags 4½ 
Uhr, ſollen gr. Wollweberſtraße 45 hierſelbſt 1 Repo⸗ 
fitorium, 1 Ladentiſch, 1 Kronleuchter verſteigert werden. 


Stettin, den 18. September 1878. 
Kölpin, Sekretair. 


Ein Vorkoſt⸗Geſchäft in guter Gegend iſt billig zu 
verkaufen. Näheres Pladrin 17. a 0 


Grundſtick Verkauf. 8 


Ich beabſichtige, mein in der beſten Geſchäftsgegend P 
Möbel, Spiegel 


Neuer Cursus: 9. October. 
Meldungen an den 


der gr. Laſtadie (Pladrinſtraße) belegenes Grundſtück 
wegen anderweitiger Uebernahme bei 2000 Thlr. An⸗ 
nt 15 verkaufen. Ueberſchuß 500 Thlr. Hypo⸗ 
eken feſt. 
Selbſtkäufer werden gebeten, ihre werthen Adreſſen 
unter K. G. 50 niederzulegen in der Expedition dieſes 
Blattes, Mönchenſtraße 21. 


Das Haus Grenzſtr. 18 


mit Garten und 3 Läden iſt zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


Ein Gaſthof mit großem Saal, 20 Morgen Land u. 
Wieſen, täglich Dampfſchiff nach Stettin, krankheitshalb. 
zu verk. Näheres Blumenſtraße 6b, 3 Tr. 


D Ein altes, gutes, gangbares Schankgeſchäft, am 
Waſſer gelegen, nebſt fr. Billard iſt wegen Krankheit 
des Beſitzers ſofort oder ſpäter zu verkaufen. 5 8 

Käufer wollen ihre Adreſſe unter A. 15. 70 in der 
Exp. des Stett. Tagebl., Mönchenſtr 21, niederl. 


1 im beften Betriebe befindliche a 
alte Bäckerei, in beſter Lage der Altjtadt, ER 
tt zu verpachten. Offerten unter ®. Z. in der Exped. 
des Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


Stettin. 


BU 


ſtühle zu Fabrikpreiſen ab. 


En gros. 


— Ein plötzlicher Verdacht 
Hatte der ſchwatzhafte Aſſeſſor ihr richtet, Fräulein!“ ſagte der Aſſeſſor mit einem ihm — Das 
Geheimniß verrathen? Hatte er ſich mißbrauchen ſonſt nicht gewöhnlichen Ernſt. „Ich bitte Sie drin⸗ dient!“ 


Tages⸗Ordnung: 
1) Die Wahlumtriebe der Gegner. 
2) Die Rede des Herrn Pr. Braun Wiesbaden. 
3) Die Candidatur des Herrn Stadtrath Schliu- 
iow und die Bedeutung feiner Wahl 
für die Stadt Stettin. 
Bei dem großen Intereſſe, welches die auf die Tages⸗ 
Ordnung geſetzten Gegenſtände allen Wählern darbieten, wird 
um eine recht zahlreiche Betheiligung gebeten. 


Im Auftrage des Wahl⸗Komitees. 


. Guss. 


Höhere Fachschule für 


Maschinentechniker 
zu Einbeck (Prov. Hannover). 


Vorunterrieht: 10. September. 


und Poisterwaaren 
von 5 
S. Kronthal & Söhne, 
22, Breiteſtraße 22. 
Größtes und entſchieden billigſtes Magazin am 
ö hieſigen Platze. 
Sämmtliche Waaren unter Garantie. 


. Durch unſere großartigen Fabriken mit Dampfbetrieb geben Tape⸗ 
zieren und Tiſchlermeiſtern Sophageſtelle, Couſeuſen u. Rohr⸗ 


Bei ſofortigen Baarzadlungen geben wir Jedem Käufer 


5 pCt. Nabatt. 


„Sie ahnen nicht, gegen wen ſich Ihr Wort wenige Schritte zu gehen. Mißtrauen Sie mir? 
habe ich wahrhaftig nicht um Sie ver⸗ 


gend, weiſen Sie mich nicht zurück! Ich verſichere Es lag ein ſolcher Aus bruck don a afHafeit 
Ihnen, Sie werden glücklich zein, meinen Begleiter alf dem Sen 10 1 Aſſſſors aus ee 55 11955 
1 der ih ſehnt, Sie in feine Arme zu ſich offenbar ſo tief gekränkt durch den Verdacht, 
ſch Kent der allein Luciens Weigerung erzeugt haben konnte, 
Ein Feuerblick Luciens traf den Aſſeſſar. Empört daß ſeine Worte ihre Wirkung nicht verfehlten. 
über ſeine Unverſchämtheit wendete fie fi zu Kurt, Lucie wurde ſchwankend, fie überlegte, ob fie wohl 
indem fie ſagte: daran thue, ihn ſo formlos zurückzuweiſen; aber ehe 

„Ich habe nichts mehr mit dieſem Herrn zu ſie noch antworten konnte, trat aus dem Gebüſch 
ſprechen. Darf ich bitten, Herr von Poſeneck, daß jener ältliche Herr, den der Aſſeſſoe auf dem Bahn⸗ 
wir unſern Spaziergang fortſetzen?“ vofe in 5 e 11 05 er 1 8 
15 5 5 But: zu, dieſe ſchaute ihn einen Moment halb erſtarrt 
355 gnäbiges‘ Sehulein, Wollte an, nn Ihe ſtieß ſie einen lauten Freudenſchret 


ich jagen, Sie bungen mich in die größte Ver⸗ ; 5 r 

legenheit!“ ſo jammerte der Aſſeſſor. „Ich begreife 9s e en e ar 
i ns Bruſt des Fremden, fie umfaßte deſſen Hals, ſte 
nicht, welche Veranlaſſung Sie haben können, daß küßte ihn mit ſtürmiſchem Entzücken Y 
Sie meinen verehrten Begleiter nicht ſehen wollen? e g 

Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, Fräulein Adele „Ich habe Dich wieder, Gott ſei Dank!“ 
ſelbſt ſendet ihn hierher, nur ihn, keinen anderen rief ſie jubelnd. „Das Glück iſt zu groß! Jetzt 

Menſchen auf der ganzen Gotteswelt hätte ich zu aber halte ich Dich feſt, jetzt darfſt Du Dein Kino 25 
Ihnen geführt! Ich war ſo vergnügt, daß ich Sie nicht wieder verlaſſen!“ — ya 
wirklich hier im Walde getroffen habe und nicht ge- | 5 
zwungen geweſen bin, Sie im Schloß aufzuſuchen, Gortſezung folgt.) Es 
und nun weigern Sie ſich, zu ihm, der ſo viele 8 


Rus 


F Mehrere gute, ſtarke, zweiſpännige 


Rollwagen 


| 


Wäſche⸗Fabrik 
H. Jeger. 


11, kleine Domſtr. 11, 


Mittelladen, Eingang links, 

empfiehlt vom Lager: 

Oberhemden in verſchiedenen neuen Facons und 
mit den allerneueſten Einfügen, Chemiſetts, 
Kragen, Manſchetten, Herren⸗ und Damen⸗ 
Nachthemden, ſtarke Arbeitshemden, Knaben⸗ 
und Mädchenhemden, weiße Unterröcke, Damen⸗ 
beinkleider, Nachtjacken, Untertaillen, ſowie 
überhaupt jede Art 


Herren, Damen⸗ u. Kinder⸗ 
Wüſche rk 


zur Hälfte des Fabrikpreiſes. 

Beſtellungen auf Wäſchegegenſtände werden 
auch entgegengenommen und unter mehrjähriger 
Garantie ſofort ausgeſührt. 


(Bitte auf obige Firma genau zu achten.) 


Alte Bücherſammlungen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten unter L. + P. 28 
Berlin, Stadtpofterped. Nr. 12, poſtl. erbeten. 


Ankauf einer Schafheerde. 


Eine ganze Schafheerde von 600 bis 800 Stück 
9577 85 Hammel, Jährlinge und Böcke) wird zu kaufen 
geſucht. 

| Offerten werden entgegen genommen vou 


9 ® 5 9 all 
Mitglieder der Bürgerpartei! 
JJC 
diejenigen Wähler, e für die Wahl des 
Herrn Stadtrath Schlutow iind, 


werden zu einer 


Verſammlung 
auf Freitag, den 20. September, Abends 8 Uhr, 


im Saale der 


Grünhof⸗Brauerei (Bock) 


— ͥ —— äAäiXe Ü— —— ñ—-—ä— 


v. Blankensee, Stolp i/Bommt. 


Uhren⸗ u. Muſik⸗Bazar 
Conrad Felsing, 


Königl Hof⸗Uhrmacher, 
Berlin, W., 20, U. d. Linden, 
empfiehlt größtes Lager goldener u. ſilberner 
Taſchenuhren, Stutzuhren, Regulateure, 
Reiſe⸗Uhren, Reife-Weder, Wächter⸗Control⸗ 
Uhren, goldene Uhrketten u. Bronce⸗Artikel. 
Neu! Das Niederwald⸗Denkmal. 


Spieldoſen und Muſikwerke 
zu billigen, an jedem einzelnen Stück mit Zahlen deutlich 
bemerkten Preiſen. 
Umtauſch bereitwilligſt. 
Illaſter te Preisliſte franco. 
Atelier für Uhren⸗ und Muſik⸗Neparatureu. 


Die Piano Fabrik 
von = E. A 


erlin W., Mauerstr. 12, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in Pianinos 
zu den ſolideſten Preiſen und Bedingungen. 
Preisliſten franco und ratis. 


Für 10 Mark! 


10 ganze Meter Kleiderſtoff, Prima⸗Qualität, 
Sr „ ſchweres carriertes Bettzeug, 
1 großes wollenes Umſchlagetuch, 
3 Stück weiße, reinleinene Taſchentücher, 
1 wollener Cachemir⸗Shawl 
verſendet Alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
10 Mk. die Weberei für Kleiderſtoffe, Leinen⸗Niederlage in 
Berlin, Oranienſtraße 44, Laden rechts. 


Director Dr. Stehle. 


Stettin. 


En detail. 


F— ,, ĩ ĩ ĩͤ rr rr, .. 7 d 


„Fr. Kühner, 
S e 4 
Stettin, Breiteſtraße 7, 


Ba nartikel. 


, 


empfiehlt in nie ager aller ein ben dene 1 
beſte Hin erlader, Pürſch⸗ u. Scheiben-, fü | D 
liche Munition u. Jagdgeräthe unter Garantie zu 
> ligen Preiſen . 1 
Gilasirte Tronröhren in allen | 
Qualitäten, von 5 bis 95 Cmtr. | ob. Th. Schröder I | 
Lichtweite, . 
Gusseiserne Muffen- u. Flanschenröhren 5 Bankgeschäft — 
a : Lieferant Schulzenstr. 32. STETTIN Reischlägerstr. Beke, | f 
zu Üruckleitungen, 
Gusseiserne Regenwasserröhren des Kronprinzen, Se e 6 Geläsorten, Banknoten | 
zu Abfluss-Lei tungen, alle ee eee e eie 1 
Schmiedeeiserne Gasröhren und Facon 5 3 ws hierfs mar Sof Il. A e | an 
250 I en: — >! 
stücke, d Grofh.n. Weinen, Bere] 
Bleiröhren und Bleiplatten 2 2 8 Börsen-Zeitgeschäfte zu den coulantesten Bedingungen, neu 
m allen Dimensionen, STETTIN, Louisenstrasse Nr. 13. E: 
4 )rainröhren und Cementröhren. — ů — dustriepapiere 5 dr e eee Hypotbeken eto. eto. N t 
8 f 8 4 Die Fabrik verſendet Pianinos enkonſtruktio auf kurze und lange Termine. 1 % 
Patentirte Wasserclosets von Auslandes 1 es eiſe 170 980 510 400 ü auf Wunſch ae 11 |‘ BT zei 


G. Jennings— London, gerallenbe Inſtrumente werden Ja Bezahlung bei bol Suede und nach Empfan 15 4 ——. . ———— Wil 


m 1 der Sendung. Garantie 10 Jahre. Gebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung genommen. N 9 

Eiserne Emaillirwaaren, ; önnen die Kaufſummen auf Wunſch der Käufer in monatlichen oder ne 9 Raten berichtigt Speil S Hoötel, | 5 N 
als: Closetbecken und Trichter, J werden. ne het, Ka 
Urinals, Waschbecken, Küchenaus- [x nt 


güsse etc., 


Specialität: Pianinos, ſogenannte Lehr⸗Inſtrumente, von bisher unübertroffener Berlin, Jüg er⸗Str. 13. 
Bester Portland-Cement, 


ahe den Linden, Kl un u. Landtagshäuſern. 
Haltbarkeit, welche in Folge einer neu erfundenen ausgezeichneten Eiſen⸗ 2 Ml. 0 
konſtruktion in Tonſchbnheil und Spielart kleinen IRA al 0 Comfortable Zimmer von 1 50 Pf. an. 6 Ps 


Englische Chamottesteine, gleichen. . „ un 
Gebrannter Stuccatur- u. Maurergyps, ; edem Jujtrument-wird ein Garantie-Shein beigegeben, die Nummer des Pia⸗ r ſet 
sowie alle sonstigen Baumaterialien u. u e und von dem Inhaber der Firma: Kgl. Kommiſſionsrath Wolkenhauer Sichere Hülfe „ve 
Wasserleitungs-Gegenstände. e ; 3 77 5 0 1 u 

An 


Grossmann, Bahll & Co., 


Gicht u. Rheumatismus. W 
Stettin, Marienplatz 2. . 


Die bisher in meiner Fabrik ange⸗ 


fertigten A. und Ez. Wiämter’schen | A Di 
Eheumstischen Gicht- 1 le 
ketten u. Gichtrimge find von 1 
Für buch die on verbeſſert worden, 115 | ta 
durch die ſorgfältige Unterſuchung er 1 
Brennereien Herren Aerzte. RKedicimalrath h tu 


Die von u Sarn olkenhauer ſelbſt gebauten Pianinos, welche ich; Dr. Müller u. Dr. Hess ha 


Gelegenheit 5 lernen, zeichnen ſich durch Größe des Tones, glaubhaft beſtätigt und empfohlen wird, 3 
Verſchlußglocen, Alkoholometer, Su Geige 9 der Beer und liche Spielart 15 und nehme außerdem verfertige bie jo heilſam wire, | \ a 
2 ich deshalb Veranlaſſung, dieſelben noch ganz beſonders hervorzuheben. 5 kenden Kreuzbänder, Arm-, Knie-. ta 
Maiſchthermometer, ll ux o⸗ bänder und Gichtsohlen. 0 be 
Dr. Hans v. Bülow. Atteſte und Dankſagungen vieler 5 
meter, Wäſſerſtandsgläſer, Geheilten liegen zur Anſicht auf. Ver⸗ 1 vi 
ſende nur gegen Einſendung des Betrages va ir 
Gummidichtungen N. oder Poſtnachnahme franco 5 2 
80 ehtrim ge „ % 1 
rnst u 05 EKreuz bänder * 8 


Arnm-u. Hniebänderp. 5 3 | 
Gichtsohlen . P. Paar 2 % 


Mechaniker, 
Königsſtraße Nr. 3 


1 1 an eine leichte, 1 1 gar präcije Sn wie 19210 5 : A. Stüdemann, 3 

durch die Solidität des Mechanismus allen Erwartungen, welche die Gegen⸗ Berlin C., Weinmeisterstrasse 14. * 

wart an die Fabrikate der ausgezeichnetſten Fabriken zu ſtellen gewöhnt iſt. Alleiniger Fabrikant BE mM 
Die Vertretung meiner Dampf⸗ Die Mehrzahl der Pianinos eignet "9 vorzugsweiſe zum Gebrauch in der beam Gichtkett nete. ö di 
Ber Salons, doch find auch 5 nicht minder für größere Räumlichkeiten und ee ee 5 


kleinere Concertſäle zu verwenden. Hinſichtlich der Haltbarkeit ſtellen fie fich F 
ebenbürtig neben die erſten Fabrikate der Gegenwart. 
Indem Unterzeichnete nach vollkommenſter Ueberzeugung dies der Wahr⸗ 
gemäß beſcheinigt, kann ſie nicht umhin, oben genannte Inſtrumente dem 
ain ane ublikum als durchaus preiswürdig und allſeitig volltonmen Bi 
warm empfohl 5 
Für die Zwecke des Conſervatoriums werden ausſchließlich Wolken⸗ 
hauer'ſche Inſtrumente verwendet. 5 


Ich wünſche vom 1. October ab  Unterrhtt im Klau E 
ſpiel oder in weiblichen Handarbeiten gegen ſolides 
Honarar zu ertheilen. Auch bin ich bereit, Kinder bei 03 
Anfertigung der Schularbeiten zu beaufſichtigen und F 
nehme gefällige Anmeldungen in meiner Wohnung, w 
Oberwiek 31, 2 Tr., entgegen. 


er eee und ee 2c), ſowie 

Flaggen jeder Art und ‘Dimenfion |B 
2 habe ih für Stettin und die Pro-|f 
Se yinz dem Herrn Ernst Haller, 


fi 

22. Wallſtraße 26, übertragen. Die Direction i Marie Schneider geb Höhn. € 

ſi ettin. Agent t mit prima Verbind Berk 

— Königsberg i. Pr., im Auguſt 1878. des R Den En zu Stettin vr ha ln e a] Ä 
0 . alten „ w | N 

a Louis Halffier. 95 5 Offerten I., 3. 61 Dencon’s eee „ 
— „ Expedition, Leadenhall Strect, London. fi 


2 Bezugnehmend auf vorſtehende An⸗ weg 
z zeige empfehle ich alle Arten 
2 Pläne für Fabriken, Kauf. 
leute, Landwirthe, Nollfuhr: 

vag werkbeſitzer, Marktleute ꝛc., Zelte, 
a. Sonnenſegel u. |. w, ſowie 
v Pferdedecken aus waſſerdichtem 
Segeltuch mit warmer Fütterung. 
zr Ferner Pferde Futterbeutel, Ez 
2 Feuerlöſch Eimer, Hauf⸗ 
wer ſehläuche, Negeuröcke ꝛc., ſowie 
2 Flaggen jeglicher Art für Schiffs 3 
— rheder, 1 Hotels, Garten. 
B lokale, Vereine u. |. w., auch leih⸗ 
weiſe. 

Jede Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
und erbittet Aufträge 


Ernst Haller. 


Stettin, Laſtadie, 
Wallſtraße 26. 


Damen : Klanelle 


Ein unverheiratheter Hofinſpector ſucht unter bescheidenen 
Ansprüchen auf einem Gute zum 1. October eine dauernde 
Stellung. Augenblicklich noch in Stellung auf dem 
Rittergute Pommellen bei Colbitzow. 

Für mein Material⸗ und Eiſenwaaren⸗Geſchäft ſuche 
zum 1. October cr. einen 


. 
Lehrling. 1 
W. A. Damerow, Labes. 
Ein Sohn achtbarer Eltern kann zum 
1. October d. J. in meinem Material- u. 
Deſtillations⸗Geſchäft als Lehrling eintreten 
Polzin. f J. W. Nietardt. 


Penſion 
finden in nächſter Nähe des Stadt⸗Gymnaſiums 2 auch 
3 Knaben gegen geringes Honorar 5 
gr. Schanze 7, 4 Tr., bei Ch. Knabe. 
Eine ſichere Hypothek über 1500 Thlr. iſt ſofort mit 
Verluſt zu en / 
Adreſſen unter & K. in der Expedition des Stett. j 
Tageblatts, Mönchenſtraße 21, erbeten. 
7000 Thlr. find auf 1. Stelle zu vergeben. Adr. unter 
A. B. 3 in der Expd. d. St. Tagebl., Mönchenſt. 21, erb. 
2000 Thlr werden gegen ganz ſichere Hypothek 


+ auf ein Haus in der in Lage 
der Stadt geſucht. Selbſtleiher wollen Adr. in d. Expd. 
d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, unt. D. M. 1 abgeb. 


Stett. Stadt -Theater. 


Das Revolver- Portemonnaie. 
Patentirt 


in den Hauptſtaaten Europa's und in den Vereinigten 
Staaten von Nord⸗Amerika. 
Mit Preisangabe, Zeichnung und Beſchreibung ſtehen zu Dienſten 


4 —— d Sack, 1 


Den Empfang ſümmfiicher SEITE für 


etbſt⸗ — 
nch gehe, 


Anzugs- und beinkleider stete 


in reichhaltigſter Auswahl und zu erſtaunend billigen Preiſen erlaube 
mir anzuzeigen und anglegentlichſt zu empfehlen. 


IL ne „ e ee 


Wen 


zu Morgen⸗ und Unterkleidern, @ 0 Donnerſtag, den 19. September 1878: 
gemuſterte Damentuche, Louis Senger, Martha, 
Velour und Köper, zu Kleidern und Regenmänteln in oder: 


den neueſten Muſtern zu Fabrikpreiſen. | ie 
Muſter franco. 1 
R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Der Markt von Richmond. 


0 | Oper in 4 Akten von F. von Flotow. 


Breiteſtraße 16. 


